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1. Allgemeines 

Der Steinkrebs ist eine kleine, kaum über 10 cm lang werdende einheimische Flusskrebsart.  
Seine versteckte Lebensweise in überwiegend kleinen und kleinsten Fließgewässern führte zu einer 
geringen Beachtung der Art, so dass erste Hinweise zu Vorkommen in Hessen erst Mitte des 20. 
Jahrhunderts gemacht wurden. Durch die Aufnahme des Steinkrebses in die Anhänge II und V der FFH-
Richtlinie wurde der Art Aufmerksamkeit zuteil und so auch die kritische Situation in den meisten ihrer 
Lebensräume. Als typische Tierart sauberer Fließgewässer leidet der Steinkrebs unter den 
mannigfaltigen anthropogenen Nutzungen der Gewässer sowie durch die fortschreitende Ausbreitung 
gebietsfremder Krebsarten. Obwohl wahrscheinlich noch nicht alle Vorkommen des Steinkrebses in 
Hessen bekannt sind, sind von den wenigen bekannten oder ehemals bekannten Populationen bereits 
einige ausgestorben, andere sind unmittelbar vom Aussterben bedroht. 

2. Biologie und Ökologie 

Der Steinkrebs ist ein kleiner (max. 10-12 cm lang), meist hellbraun bis grau-braun, selten grün-braun 
gefärbter Flusskrebs mit hellen Scherenunterseiten. Er besitzt nur eine Augenleiste und ihm fehlen im 
Gegensatz zu den anderen in Deutschland einheimischen Arten (Edelkrebs und Dohlenkrebs) die 
kleinen Dornen hinter der Nackenfurche. Steinkrebse besiedeln rhithrale Fließgewässer bis hinauf in 
Quellregionen und sind in den kleinen und kleinsten Bächen oft die größten hier auftretenden 
Lebewesen. Sie sind nachtaktiv und ernähren sich von wirbellosen Tieren und pflanzlichen 
Bestandteilen (ins Wasser hängende Vegetation, Wasserpflanzen wenn vorhanden). Steinkrebse 
können bis über zehn Jahre alt werden. In der Paarungszeit im Herbst (Oktober/November), die wie 
bei den anderen Flusskrebsen verläuft, sucht das Männchen im Gewässer nach Weibchen, dreht diese 
auf den Rücken und klebt ihm Spermapäckchen (Spermatophoren) auf die Unterseite des Körpers. Die 
Weibchen stoßen danach die Eier aus ihren Geschlechtsöffnungen zwischen den hinteren 
Laufbeinpaaren aus. Dabei werden die Eier durch die sich auflösenden Spermatophoren befruchtet 
und an die Schwimmfüßchen unter dem Hinterleib des Weibchens geklebt. Es trägt die Eier bis zum 
nächsten Frühsommer mit sich, bevor die Jungkrebse schlüpfen und schnell ein eigenes Leben führen. 

 
Abb 1:  Juvenile Steinkrebse (Sömmerlinge)  C. Dümpelmann 
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Steinkrebsdichten variieren in den Gewässern sehr stark und sind abhängig von Gewässergröße und 
Strukturvielfalt. Letztere garantiert zahlreiche Versteckmöglichkeiten unter Steinen oder unter 
unterspülten Uferstrukturen. Hier graben sich Steinkrebse auch bei geeignetem Substrat Höhlen. Ihre 
grundsätzlich gute Grabfähigkeit kommt ihnen auch zugute, wenn der Wasserspiegel fällt und die 
Steinkrebse – meist unter großen Steinen – sich tief ins Bachbett eingraben, um der Austrocknung zu 
entgehen. 

 
Abb 2: Naturnaher Lebensraum des Steinkrebses      C. Dümpelmann 

Steinkrebse sind sehr ortstreu und verbreiten sich nur langsam. Daher sind natürliche 
Wiederbesiedlungen ehemals bekannter Steinkrebsbäche bei der Isolation der heutigen Restbestände 
in Hessen so gut wie ausgeschlossen. 

3. Erfassungsverfahren 

Steinkrebse können grundsätzlich wie andere Flusskrebse auch mittels beköderter Reusen, die nachts 
in den Bächen gestellt werden, nachgewiesen werden. Da aber viele Steinkrebsgewässer (und 
potentielle Steinkrebsgewässer) sehr klein und flach sind, werden Steinkrebse überwiegend anders 
erfasst. Entweder erfolgt am Tag eine Handabsuche, indem bewegliche Steine, Äste und andere 
Strukturen auf der Bachsohle vorsichtig umgedreht werden, um die darunter verborgenen Steinkrebse 
zu erfassen oder die Gewässer werden nachts mit einer starken Taschenlampe abgegangen und 
beleuchtet, um so die nachtaktiven Tiere auf der Gewässersohle zu finden, die nachts auf 
Nahrungssuche sind. Die gewählte Methodik hängt stark von der Größe des Gewässers, der Struktur 
des Bachbetts und auch vom Wasserstand ab. In den meisten Steinkrebsgewässern in Hessen wird die 
tagsüber durchgeführte intensive Handabsuche durchgeführt. 
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4. Allgemeine Verbreitung 

Die natürliche Verbreitung des Steinkrebses erstreckt sich in Europa in einem breiten Streifen von 
Griechenland im Südosten über den Balkan bis nach Nordrhein-Westfalen im Nordwesten. Diese 
nacheiszeitliche natürliche Verbreitung ist auf Grund des geringen wirtschaftlichen Interesses im 
Wesentlichen erhalten geblieben und nicht, wie z.B. beim Edelkrebs, durch Besatzmaßnahmen 
verändert. Der Steinkrebs hat in Deutschland seine Hauptverbreitung in Bayern und Baden-
Württemberg und die hessischen Bestände liegen am nordwestlichen Verbreitungsrand seines 
europäischen Areals. Heute treten Steinkrebse in Deutschland fast nur noch in Bachoberläufen und 
Quellbächen auf, früher kam die Art in Süddeutschland auch in größeren Gewässern der Barbenregion 
vor. In Hessen werden aktuell ausschließlich Bachoberläufe in den beiden Mittelgebirgen Odenwald 
und Taunus besiedelt. 

5. Bestandssituation 

Die hessische Bestandssituation des Steinkrebses ist besorgniserregend. Die überwiegend kleinen 
Restvorkommen sind voneinander isoliert und aktuellen Gefährdungen ausgesetzt. Nach 
umfangreichen Erfassungen 2020 sind aktuell 25 Bestände des Steinkrebses in Hessen bestätigt, acht 
im Naturraum Taunus und 17 im Naturraum Odenwald, Spessart und Südrhön (vgl. Tab. 1). 
 
Tabelle 1: Vorkommen des Steinkrebses in den natürlichen Haupteinheiten in Hessen 

Naturräumliche Haupteinheit Anzahl bekannter Vorkommen 

D 18 Thüringer Becken und Randplatten 0 

D 36 Weser – und Weser-Leine-Bergland (Niedersächsisches 
Bergland) 

0 

D 38 Bergisches Land, Sauerland 0 

D 39 Westerwald 0 

D 40 Lahntal und Limburger Becken 0 

D 41 Taunus 8 

D 44 Mittelrheingebiet (mit Siebengebirge) 0 

D 46 Westhessisches Bergland 0 

D 47 Osthessisches Bergland, Vogelsberg und Rhön 0 

D 53 Oberrheinisches Tiefland 0 

D 55 Odenwald, Spessart und Südrhön 17 

Von diesen aktuell verifizierten Vorkommen lebt eine Population zusammen mit Signalkrebsen und 
wird ohne entsprechende Maßnahmen durch diese ausgelöscht werden. Hinzu kommen zehn weitere 
potentielle Vorkommen, welche 2020 nicht bestätigt werden konnten, die aber in den letzten Jahren 
an den Standorten festgestellt wurden, ohne dass offensichtliche Verschlechterungen ein Aussterben 
wahrscheinlich machen. Keine Nachweise gelangen seit mindestens 2014 in drei Populationen, wo ein 
Aussterben wahrscheinlich ist – in zwei dieser Fälle durch die Ausbreitung von invasiven 
amerikanischen Krebsarten in den Gewässern (vgl. Karte 1). 
Auch unter der Annahme, dass durch die trockenen Sommer 2018 bis 2020 die letzten flächigen 
Erhebungen zu Steinkrebsvorkommen im Sommer 2020 am Ende einer dreijährigen Gewässersituation 
stattfand, die für Steinkrebse nicht optimal war und nicht komplett alle ehemaligen Standorte der Art 
in Hessen begangen wurden, zeichnet sich doch mit jeder verlorenen Steinkrebspopulation ein Trend 
zum potentiellen Aussterben der Art in Hessen ab. 
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Karte 1: Aktuelle Verbreitungskarte des Steinkrebses in Hessen. 
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6. Gefährdungsfaktoren und -ursachen 

Wie bereits in den vorherigen Untersuchungen zu der Art in Hessen beschrieben, sind die beiden 
Hauptgefährdungsursachen für den Steinkrebs die massive Veränderung des Lebensraums durch den 
Menschen und seine Aktivitäten sowie die Ausbreitung gebietsfremder Krebsarten und deren 
Gefährlichkeit durch die Verbreitung der für die einheimischen Krebsraten tödlichen Krebspest und die 
größere Durchsetzungsfähigkeit. 
Die anthropogene Veränderung der Steinkrebsgewässer wirkt sich besonders durch den Klimawandel 
verstärkt aus, wenn – wie in den Sommern 2018-2020 – eine geringe Wasserführung in den kleinen 
vom Steinkrebs besiedelten Bächen auftritt. Hier wird der Lebensraum des Steinkrebses wie folgt 
geschädigt: 

 Entnahme von Wasser bei bereits geringer Wasserführung durch Ausleitungen (Mühlgräben, 
Bewässerung, Viehtränken etc.) und dadurch bedingte weitere Verringerung der 
Wasserführung. 

 Einkopplung von Steinkrebsbächen in beweidete angrenzende Flächen und damit die 
Zerstörung des Gewässers durch Viehtritt, Feinsedimenteinträge und Fäkalieneinträge. 

 Eintrag von Feinsedimenten, Spritz- und Düngemitteln sowie Gülle aus angrenzenden 
landwirtschaftlich genutzten Flächen ohne oder mit unzureichendem Uferrandstreifen am 
Gewässer. 

Zu diesen Punkten kommen punktuelle oder sporadische Einleitungen wie z.B. aus 
Regenüberlaufbecken oder aus Biogasanlagen hinzu, die Steinkrebsbestände vernichten können und 
z.T. vermutlich bereits vernichtet haben. 
Die Ausbreitung gebietsfremder Krebsarten und hier besonders des amerikanischen Signalkrebses 
führt in zahlreichen Gewässersystemen zu einer anhaltenden und fortschreitenden Gefährdung bis hin 
zum Aussterben von Steinkrebsbeständen. Der durchsetzungsstarke und robuste Signalkrebs breitet 
sich besonders im Zuge der heißeren Sommer verstärkt in die kühleren Bachoberläufe aus, da diese 
Art hohe Wassertemperaturen meidet. In Hessen sind zahlreiche Steinkrebsbestände unmittelbar 
durch sich ausbreitende Signalkrebse bedroht. 

7. Grundsätze zu Erhaltungs- und Entwicklungsmaßnahmen 

Sämtliche möglichen Schutzmaßnahmen zum Steinkrebs in Hessen können in den folgenden drei 
Punkten dargestellt werden: 

A: Schutz, Erhaltung und Entwicklung der vorhandenen Bäche mit Steinkrebsvorkommen 

Um die aktuell bekannten Steinkrebsvorkommen zu erhalten sind in den aktuell bekannten 
Lebensräumen folgende Maßnahmen durchzuführen: 

 Wo möglich Schutzgebietsausweisung der Steinkrebsbäche  

 Durchsetzung der Nichtnutzung der Gewässerparzelle; durch Auszäunung wo nötig. 
Durchsetzung der Verhinderung illegaler Wasserentnahmen. Schaffung von Viehtränken 
außerhalb des Gewässers (Pumptränken) wo unbedingt nötig.  

 Schaffung eines durchgehenden Uferrand-/Pufferstreifens entlang der Steinkrebsbäche 
außerhalb der Waldgebiete. Dies reduziert bereits den Eintrag aus landwirtschaftlichen 
Flächen  

 Verhinderung punktueller oder sporadischer Einleitungen wie z.B. aus Regenüberlaufbecken 
oder aus Biogasanlagen. Prüfung dieser Einleitungen mit Sanierung oder Verhinderung  

 Strukturelle Renaturierung von Steinkrebsbächen mit geringer Habitatqualität für die Art  
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B: Bekämpfung der Ausbreitung des Signalkrebses 

Die hier vorgestellten Maßnahmen sollen die weitere Ausbreitung des Signalkrebses in 
Gewässersystemen mit Steinkrebsen verhindern. 

 Verhinderung der Durchgängigkeit auch entgegen der WRRL-Bestimmungen bei 
Steinkrebsbächen und Vorflutern, wenn Signalkrebse im Gewässersystem bekannt sind. 
Verhinderung der Durchgängigkeit am weitest bachabwärts gelegenen Punkt schaffen  

 Bau von Krebssperren unterhalb bekannter Steinkrebsvorkommen zur Verhinderung des 
Einwanderns von Signalkrebsen mit vorheriger Ermittlung der Verbreitung beider Arten. 

Bekämpfung von Signalkrebsen in Kontaktbereichen beider Arten sowie darunter, um die Signalkrebse 
im Kontaktbereich zu eliminieren bzw. um Ausbreitung der Signalkrebse unterhalb der 
Steinkrebsbestände abzubremsen  

C: Neu- oder Wiederansiedlung von Steinkrebsbeständen 

Diese Maßnahme wird bereits in einigen Ländern z.T. erfolgreich durchgeführt. Ziel dieser Maßnahmen 
ist es, den Steinkrebs in gut geeigneten und vor Nutzung und Signalkrebsen geschützten Bachläufen 
(wieder-) anzusiedeln, um hier einen dauerhaften Schutz gewährleisten zu können oder zu etablieren. 

 Prüfung von potentiell geeigneten Bächen/Bachabschnitten im natürlichen hessischen 
Verbreitungsgebiet der Art. Prüfung der potentiellen Bäche auf aktuelle Krebsvorkommen 
sowie auf potentielle und aktuelle Gefährdungspotentiale hinsichtlich des Steinkrebses. 
Auswahl geeigneter Wiederansiedlungsgewässer  

 Rettung von Steinkrebs-Restpopulationen, welche durch Signalkrebse unmittelbar bedroht 
sind (bei unmittelbarem Kontakt oder fast unmittelbarem Kontakt mit Auftreten des 
Krebspesterregers) und Umsetzen dieser Steinkrebse in „sichere“  

Prüfung der Möglichkeiten einer Steinkrebszucht mit Tieren aus dem Rheineinzugsgebiet um 
perspektivisch die Art nachzüchten und besetzen zu können  
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